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 Gott lässt mit sich reden: Klagen und danken lernen6
Kompetenzen

Die SuS können
• das Buch der Psalmen in der Bibel aufschla-

gen
• aus der Gebetssprache der Psalmen auf da-

hinter liegende Erfahrungen und Fragen 
schließen;

• eigene Erfahrungen mit passenden Psalm-
versen in Verbindung bringen;

• ausgewählte Psalmverse kreativ gestalten 
oder bebildern.

Religionsdidaktische Hinweise 

Die im Buch der Psalmen in der Bibel versammel-
ten 150 Gebete stellen so etwas wie das Gebetbuch 
Israels dar. In der gottesdienstlichen Praxis finden 
die biblischen Psalmen auch als „Gebetbuch der 
Kirche“ Verwendung: In allen evangelischen und 
katholischen Gottesdienstliturgien spielen Psal-
men eine Rolle. Der bekannteste Psalm dürfte 
Psalm 23 sein, er steht hier aber nicht am Anfang. 

Der hier gewählte Einstieg setzt ein mit einer sub-
jektiv empfundenen Not („Not lehrt beten“). Die-
ser Einstieg ist nicht zwingend, entspricht aber 
einem großen Teil der biblischen Psalmen (das 
sog. Klagelied des Einzelnen). Die möglichen Hin-
tergrunderfahrungen hinter den Psalmversen auf 
der linken Seite sind deshalb breiter gestreut: 
auch Dank, Erleichterung, Freude sprechen sich 
aus. Auf der rechten Seite kommt zudem die Er-
fahrung einer Gemeinschaft sowie der Umkehr-
punkt von der Not zur Hoffnung zum Ausdruck.

Das Bild des Jungen auf der linken Seite zeigt zwar 
einen einzelnen Menschen, lässt aber im Hinter-
grund erahnen, dass es eine Gemeinschaft gibt, 

die den Einzelnen bedrängt oder ausschließt – 
ganz wie in den Psalmen. Das heißt: Auch die in-
dividuell empfundene und ausgesprochene Not 
nimmt mindestens indirekt die Gemeinschaft in 
den Blick, indem sie beispielsweise vermisst wird 
oder als feindselig beschrieben oder beklagt wird. 
Auch die Rückkehr in eine Gemeinschaft kann ei-
ne wichtige Rolle spielen.

Bei alledem ist die bereits angesprochene Intimi-
tät des Gebets-Themas ernst zu nehmen, indem 
nicht als erstes der Einsatz bei persönlichen Er-
fahrungen gesucht wird, sondern Distanzierung 
ermöglicht wird. 

Kinder und Jugendliche in der (Vor-)Pubertät spre-
chen außerdem auch dann, wenn sie sich in ande-
re hineinversetzen oder mit anderen identifizieren 
weitgehend über eigene Erfahrungen. Gänzlich 
fremde Erfahrungen – Wie mag sich das Volk Isra-
el im babylonischen Exil gefühlt haben? – stehen 
den Jugendlichen in dieser Form jedenfalls nicht 
zur Verfügung.

Weiterführende Tipps

• Baldermann, Ingo: Wer hört mein Weinen? Kinder entdecken sich selbst in den Psalmen. 
10. Auflage, Neukirchener, Neukirchen-Vluyn 2006.

• Baldermann, Ingo: Ich werde nicht sterben, sondern leben. Psalmen als Gebrauchtsexte. 
5. Auflage, Neukirchener, Neukirchen-Vluyn 2011.

• Buck, Elisabeth: Neuland betreten. Bewegter Religionsunterricht im 7.–9. Schuljahr. 
Deutscher Katecheten-Verein e. V., München 2012.

• Rupp, Hartmut/Scheilke, Christoph (Hg.): Unterrichtsideen 5/6. 2. Auflage, Calwer, Stuttgart 2010, 
S. 36 ff.

Weiterführende Tipps

Seite 60–61: Warum Menschen beten

Reli-Lexikon:
Psalmen
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Wähle einen Psalmvers aus,
zu dem du dir eine Situation oder
eine Begebenheit vorstellen kannst.
Schildere deinen Einfall.

ein besonderes
einen passenden
Vers durch ein
Textgestaltung.

1.

S. 180

Warum Menschen beten

Menschen wenden sich in Psalmen an Gott

Probiere es einmal aus: Wenn du die Bibel
etwa in der Mitte aufschlägst, findest du
150 Lieder und Gebete. Das sind die Psal-
men. Sie stammen aus der Geschichte des

Lebenslage
die sich an
zu Gott in

und andere,
gemeinsam

Gottes. Wenn
erahnen, was

sprechen, gerade
haben.

Situationen
erlebt habt.

Wenn ich zu dir rufe, mein Gott, so ant­

worte mir, du bist der Gott, der für mein 

Recht eintritt. Aus großer Bedrängnis hast 

du mir schon herausgeholfen, sei mir auch 

jetzt gnädig und erhöre mein Gebet!

frei nach Psalm 4,2

Ich liege und schlafe ganz mit Frieden; 

denn allein du, Herr, hilfst mir, dass ich 

sicher wohne.

Psalm 4,9

Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen 

und erzähle alle deine Wunder. Ich freue 

mich und bin fröhlich in dir und lobe 

deinen Namen, du Allerhöchster.

Psalm 9,2–3

Bei dir, Herr, habe ich Zuflucht gefunden. 

Lass mich nie in Schande geraten!

Erweise mir deine Treue und rette mich!

frei nach Psalm 31,2

Sei mir gnädig, o Gott – du bist doch reich 

an Gnade! In deiner großen Barmherzig­

keit lösche meine Vergehen aus!

frei nach Psalm 51,3

Mein Gott, mein Gott, warum hast du 

mich verlassen?

Psalm 22,2

Singet dem Herrn ein neues Lied, denn 

Psalm 98,1

61

Was hat der
von Psalm 6 wohl
passende Geschichte

Schreibe die
an der die Worte hoffnungsvoll

3.

4.

In etwa 50 der 150 Psalmen klagen Men-
schen vor Gott ihre Not. Diese Psalmen
nennt man Klagepsalmen oder Klagelieder.
In einigen Klagepsalmen spricht ein einzel-
ner Mensch, in anderen geht es um die Kla-
ge des ganzen Volkes. Meistens werden die
Klagen sehr drastisch formuliert. Aber in
allen Klageliedern kann man beobachten,
wie aus der Klage plötzlich Hoffnung wird:
Gott hört mein Weinen. Menschen können
in ihrer Not immer wieder auf Gott vertrau-
en. Solche Erfahrungen machen Menschen
bis heute.

Die Römer zerstörten im Jahr 70 n.Chr. den
prächtigen jüdischen Tempel von Jerusa-
lem. An den Tempel erinnert nur noch eine
große Mauer. Dorthin kommen bis heute
Menschen zum Beten. Viele schreiben ihre
Gebete auf Zettel,
Mauer stecken. Die
gemauer“.

Reli-Lexikon:
Jerusalem
Römer
Tempel

Oh Gott, was geschieht mir;

ich fühle mich schlecht, ganz schlecht.

Merkst du das nicht – 

oder willst du mich strafen? Willst du 

mich zerschlagen?

Schau, wie es mir ergeht:

mein Herz schlägt, meine Knie wackeln,

mein Atem rast.

Wie lange soll das noch dauern?

Gott, rette mich, hilf mir, sei mir gnädig!

Willst du dass ich tot bin?

Dann würde ich deine Antwort gar nicht 

mehr hören, ich könnte dir auch nicht 

mehr danken.

Ich will nicht weinen, aber es kommt über 

mich.

Dabei weiß ich, dass du mein Weinen 

hörst.

Du hörst mich bitten,

schon oft hast du mich gehört,

und immer ging es mir besser danach.

So, als würdest du mich anschauen,

auch jetzt, in diesem Augenblick,

und ich spüre, wie ich ruhig werde

und wie das, was mich bedrängt,

zurückweicht. Danke, Gott.

frei nach Psalm 6

Klage und Hoffnung

empfindet der Beter/die Beterin?

eine Hälfte der Reli-Gruppe ge-
Abschnitt der Klage, die ande-

den Abschnitt der Hoffnung. Fin-
Form, wie ihr den Psalm vortragt.
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Lernarrangements

Dramaturgie Plus

Aufgabe 1:
Alle Psalmverse auf dieser Seite sind in der 1. Per-
son singular abgefasst und bieten sich deshalb 
als Identifikationsmöglichkeit an. Wahrschein-
lich werden nicht alle Verse in gleicher Weise ge-
wählt. Einzelne SuS können aufgefordert wer-
den, die Aufgabenstellung an einem bestimmten 
Psalmvers zu erproben.

	Plus Kommunikation 
Die Selbstbesinnung in Einzelarbeit (KV 1) kann in 
die Erarbeitung eines Fragebogens für eine Um-
frage überführt werden. Die Ergebnis-se der drei 
Schreibimpulse können unmittelbar in Fragen 
umformuliert werden. Für eine Umfrage, die pro-
beweise zuerst in der Lerngruppe durchgeführt 
wird, sind die Fragen allerdings noch zu spezifi-
zieren, und zwar mithilfe der in der Lerngruppe 
gefundenen Statements. Am Beispiel der ersten 
Schreibaufgabe: Die dort notierten Situationen 
(Angst, Gewitter, Klassenarbeit, Trauer, Geburts-
tag …) können zu Items der Umfrage werden: 
„Kreuze eine oder mehrere Möglichkeiten an …“, 
„Notiere in die freie Zeile Situationen, in denen 
du schon einmal ein Gebet gesprochen hast.“ Am 
Beispiel zu Schreibaufgabe 2: „Welchem der fol-
genden Sätze kannst du zustimmen …“, bzw.: „In 
welchem Maße?“ Dazu kann eine Skala von null 
bis vier angelegt werden.
Folgende Fragen sollte im Vorfeld der Umfrage 
noch geklärt werden:
Wie werden die Zielgruppen bestimmt? Werden 
die Ergebnisse von Zielgruppen unterschiedlich 
ausgewertet (Gleichaltrige, jüngere Menschen, 
ältere Menschen; Lehrerkollegium, Reli-Gruppe, 
Ethik-Gruppe usw.)?
Findet in der Reli-Gruppe eine Befragung zu Be-
ginn der Einheit und eine an deren Ende statt?
Werden in die Umfrage innerhalb der Lerngrup-
pe auch Fragen zum Lernweg aufgenommen? 
Werden Ziele formuliert und vereinbart? Gibt es 
Wünsche innerhalb der Lerngruppe?

Aufgabe 2:
Die Aufgabe nimmt die umgekehrte Fragerich-
tung zu Aufgabe 1 ein. Sie kann verstanden wer-
den als Frage: Wann hast du etwas Ähnliches 
erlebt? Oder als Übertragung auf eine gänzlich 
andere Lebenssituation wie etwa das Verloren-
gehen an einem fremden Ort, also eine Erfah-
rung, die in keinem der vorgeschlagenen Psalm-
verse explizit angesprochen wird. Wer keinen 
passenden Vers findet, kann an anderen Stellen 
im Buch blättern und fündig werden.

Aufgabe 3:
Die Aufgabe ähnelt Aufgabe 1, ist jedoch enger 
an den – längeren – Textzusammenhang ange-
schlossen. Der Text bietet wörtlich und übertra-
gen zu verstehende Assoziationsmöglichkeiten. 
Das Erstellen einer Geschichte stellt eine er-
höhte Anforderung dar.

Aufgabe 4:
Die „Stelle im Psalm, an der die Worte hoffnungs-
voll werden“, setzt voraus, dass der Stimmungs-
umschwung überhaupt beobachtet wird. Die 
entsprechende „Stelle“ kann unterschiedlich an-
gegeben werden: entweder bereits bei der Bit-
te: „Gott rette mich, hilf mir“, bei dem Selbst-Ap-
pell: „Ich will nicht weinen“ – oder aber in der 
Gewissheit: „Dabei weiß ich, dass du mein Wei-
nen hörst“. Es ist wichtig, dass die SuS ihre Ent-
scheidung begründen.

Aufgabe 5:
Wie die SuS „den Abschnitt der Klage“ und „den 
Abschnitt der Hoffnung“ gestalten, ist ihnen frei 
zu stellen. Die Unterscheidung zwischen Klage 
und Hoffnung muss voraus gegangen sein (vgl. 
Aufgabe 4). Die Gestaltung kann verschiedene 
Formen des Vortrags umfassen.

	Plus Aktion  
Im Anschluss an Aufgabe 2 oder 5 kann in der 
Reli-Gruppe ein Eingangs- oder ein Schlussritual 
entstehen: Ein frei formuliertes, variables Klas-
sengebet, ein „verdoppelter Psalm“ (vgl. S. 67), ei-
ne Sprechmotette mit einem wiederkehrenden 
Vers, z. B.: „Geborgen ist mein Leben in Gott, er 
hält mich in seinen Händen. Manchmal … dann 
bitte ich … dann bin ich dankbar dass/für …“

Verweis:
KV 1

6﻿
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Kopiervorlage 1

Autor: Gerhard Ziener

Was﻿fällt﻿mir﻿zum﻿Beten﻿ein?

1.﻿ Was mir zum Thema „Beten“ einfällt:

2.﻿ Wenn Menschen beten, dann …

3.﻿ Eigene Erfahrungen zum Thema „Beten“

1.﻿

2.﻿

3.﻿

Seite 58–59: Gott lässt mit sich reden

Verweis auf SB:
 S. 67
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 Gott lässt mit sich reden: Klagen und danken lernen6
Kompetenzen

Die SuS können
• in Psalmen die Sprache und die Haltung der 

Dankbarkeit erkennen.
• einen Psalm als Ganzen fortlaufend kreativ 

gestalten.
• das Sprechen von Psalmen erproben, reflek-

tieren und variieren.
• Dankesverse formulieren und zu einem eige-

nen Psalm zusammenführen.

Religionsdidaktische Hinweise 

Neben der Klage des Einzelnen und des Volkes 
spielen das Lob Gottes und der Dank für erfah-
rene Wohltaten in der Gegenwart, im eigenen Le-
ben und in der gemeinsamen Geschichte im Buch 
der Psalmen eine tragende Rolle. Am Beispiel des 
Psalms von Hanns Dieter Hüsch wird deutlich, 
dass die Sprache der Dankbarkeit fließend in ei-
gene Worte übergehen kann. 

Dankbarkeit als Grundgefühl – des Getragen-
seins, des Behütetseins, der Geborgenheit und 
der Bewahrung, zum Beispiel bei einem Unglück 
oder Unfall – ist jüngeren Jugendlichen durchaus 
vertraut. Es spiegelt sich darin etwas vom kind-
lichen Urvertrauen, das auch nach negativen Er-
fahrungen und Infragestellungen – der Trennung 
der Eltern, dem Verlust von geliebten Menschen 
oder Tieren, Krankheit – erstaunlich stabil ist oder 
in Form einer Sehnsucht wiederkehrt. Dass Men-
schen dafür Dankbarkeit empfinden oder auch 
äußern, versteht sich allerdings nicht von selbst. 
Dankbarkeit entsteht erst durch Bewusstwerden 
der Gründe für Dankbarkeit.

Dass für das Grundvertrauen des Glaubens die 
menschliche Dankbarkeit ein Gegenüber kennt, ist 
noch weniger selbstverständlich. Wem der Glaube 

als Vertrauen in Gottes Güte nicht zur Verfügung 
steht, der wird auch nicht auf den Gedanken kom-
men, Dank gegenüber Gott zu äußern.

Deshalb wird auch auf dieser Doppelseite zu-
nächst der Zugang durch fremde Perspektiven ge-
wählt – und das Danken wird verbunden mit dem 
Staunen, und zwar in doppelter Hinsicht. 

Aus dem Staunen über Dinge, die sich nicht von 
selbst verstehen – dass ich gesund bin, dass wir 
in Frieden und in Freiheit leben – kann das Be-
wusstsein erwachsen, dass ich von Dingen lebe, 
die sich nicht mir und meinen Einflussmöglich-
keiten verdanken. Und zum anderen lädt der Text 
von Hanns Dieter Hüsch, der ja selbst vom Stau-
nen spricht („Was macht, dass ich so unbeschwert 
und mich kein Trübsinn hält?“), die Jugendlichen 
zum Staunen ein, wie ein Mensch, der bereits von 
einer Krebserkrankung ergriffen ist, auf sein Le-
ben blickt. 

Dabei werden die „vielen dunklen Tage“ (Hüsch) 
und das „finstere Tal“ (Psalm 23) keineswegs aus-
geblendet. Solche Einblendungen rufen vielmehr 
in Erinnerung, was sich nicht von selbst versteht.

Weiterführende Tipps

• Erikson, Erik H.: Jugend und Krise. Die Psychodynamik im Sozialen Wandel. 5. Auflage, Klett-Cotta, 
Stuttgart 1998.

• Klie, Thomas/Leonhard, Silke (Hg.): Performative Religionsdidaktik. Religionsästhetik – Lernorte – 
Unterrichtspraxis. Kohlhammer, Stuttgart 2009.

Weiterführende Tipps

Seite 62–63: Staunen und danken

62
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Staunen und danken

Psalm
Ich bin vergnügt, erlöst, befreit,
Gott nahm in seine Hände meine Zeit,

Sagen,
Verzagen,

bin

bin

Sinn,

unbeschwert

lehrt

Zeit,
Sagen,

Dieter Hüsch

Der Herr ist mein Hirte,

mir wird nichts mangeln.

Er weidet mich auf einer grünen Aue 

und führet mich zum frischen Wasser.

Er erquicket meine Seele.

Er führet mich auf rechter Straße 

um seines Namens willen.

Und ob ich schon wanderte im finstern Tal, 

fürchte ich kein Unglück; 

denn du bist bei mir,

dein Stecken und Stab trösten mich. 

Du bereitest vor mir einen Tisch 

im Angesicht meiner Feinde.

Du salbest mein Haupt mit Öl 

und schenkest mir voll ein.

Gutes und Barmherzigkeit werden mir 

folgen mein Leben lang, 

und ich werde bleiben im Hause 

des Herrn immerdar.

Psalm 23

Etwa 20 der 150 Psalmen sind so 
genannte Hymnen oder Danklieder

Noch am Abend hatte ich Grund zu 

63Seite ein Vorher- und ein Nachherbild.

 Gestaltet einen Vers oder
der Befreiung oder ein Lied für

starken Gott als Elfchen, als Rap,
Rhythmusinstrumenten oder als Tanz.

Es gibt eine Gruppe von Psalmen, in denen
sich Menschen erinnern an gemeinsame
Geschichten, die sie mit Gott erlebt haben,
zum Beispiel die Befreiung des Volkes Isra-
el aus der Sklaverei in Ägypten.

Ich will ein Lied singen für meinen Gott;

denn er hat etwas Großes getan.

Schlachtrosse und Krieger hat er ins Meer 

gestoßen.

Gott gibt mir Kraft,

davon handelt mein Lied.

So ist mein Gott,

das kann nur Gott.

Auch meine Eltern und Großeltern,

so viele vor mir haben das erlebt.

Er ist unser Gott.

Den Pharao, seine Wagen und Krieger hat 

er gepackt und geschüttelt,

die furchtbaren Krieger versanken im 

Sumpf.

Sie sanken ins Finstere,

wie Steine, die ins Wasser fallen und nicht 

mehr auftauchen,

und mit ihnen versank unsere Angst.

Einen mächtigen Sturm hast du geschickt, 

Gott, damit wir durchs Meer ziehen konn­

ten wie zwischen Mauern aus Wasser.

Unsere Feinde wollten uns mit Schwertern 

schlagen, wie eine leichte Beute.

Du hast deinen Sturm toben lassen

und sie versanken im Meer.

Als das die anderen Völker hörten,

wurden sie mutlos und erschraken.

So endet mein Lied:

Gott, der Herr, regiert und errettet wie ein 

frei nach 2. Mose 15,1–18

Lied des Mose

Klaus Ensikat: Durchzug der Israeliten 
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Lernarrangements

Dramaturgie Plus

Aufgabe 1:
Bei dem Dankes-Vers ist bereits vorausgesetzt, 
dass es sich um eine Gebetsform handelt. Der 
kleine Bildausschnitt deutet an, wie mit Satzan-
fängen oder Textbausteinen gearbeitet werden 
kann (vgl. KV 2).

	Plus Gestaltung 
Anregungen im weiteren Sinne geben auch 
Psalm 30,6, Psalm 23 und der Psalm von Hanns 
Dieter Hüsch auf S. 62. Hüschs Psalmstrophen 
weisen Endreime auf. Daraus können Anre-
gungen für gereimte Zeilen werden (vgl. KV 2). 

Aufgabe 2:
„Bilder“ sind in beiden Fällen sowohl konkret-ge-
genständlich wie auch symbolisch gemeint. Das 
„Wählen“ bezieht sich auf einen der beiden Psal-
men oder den einen Psalmvers. Anspruchsvoller 
ist die Aufgabe, aus einer Bilderfolge eine „Ge-
schichte“ entstehen zu lassen. Dazu werden Ein-
fügungen notwendig sein, die u. U. nicht im Text 
zu finden sind. Gleichzeitig entscheiden die SuS, 
ob beispielsweise ihre „Geschichte“ zu Psalm 23 
einen Lebensweg, einen Wegabschnitt, einen 
Weg zum Gottesdienst o. ä. beschreibt.

Aufgabe 3:
Um zu entscheiden, wie ein Psalmtext „ange-
messen“ zu sprechen ist, bedarf es mehrerer vor-
bereitender Schritte. Letzen Endes geht es um 
eine Inszenierung des Textes (vgl. Performative 
Didaktik):
•	 Wie spricht der Psalm mich an, welche inneren 

Bilder klingen bei mir an?
•	 Wie wechseln die Bilder sich ab? 
•	 Man kann symbolisch in einem Text „spazie-

ren gehen“, indem man den verschiedenen 
Stationen des Textes verschiedene Orte im 
Raum zuweist.

•	 Die entsprechenden Textpassagen werden an 
den entsprechenden Orten im Raum vorgetra-
gen. Mögliche Anleitung: „Sprich deinen Text, 
wie ihn eine Schauspielerin oder ein Schau-
spieler sprechen würde.“

•	 Die verschiedenen Sprechakte werden unter-
schiedlich moduliert und inszeniert: laut/leise; 
dunkel/hell; im Stehen, im Gehen usw.

•	 Die Textbausteine werden zu einem Gesamt-
werk zusammengefügt.

•	 Die Wirkungen werden beschrieben und re-
flektiert.

Aufgabe 4:
Die Erinnerung an die Exodusgeschichte kann in 
einem Rundgespräch erfolgen.

	Plus Gestaltung 
Die SuS notieren Bausteine der Geschichte auf 
Karten (mindestens DIN-A5), anschließend wer-
den die Karten nach dem Erzählverlauf angeord-
net. Was fehlt, wo liegen unterschiedliche Erin-
nerungen vor?

Aufgabe 6:
Die Gestaltungsmöglichkeiten der Jugendlichen 
hängen von Vorerfahrungen und eingeübten Ar-
beitsformen ab. Elfchen dürften den meisten 
SuS vertraut sein. Einen Rap kann man nicht 
ohne Einführung verfassen. Einige SuS werden 
aber in der Lage sein, diese Formen zu wählen.

Plus-Aufgabe:
Dass (Psalm-)Gebete Geschichten erinnern und 
erzählen, ist am Beispiel des Mose-Lieds zu ent-
decken. Die Geschichte, die im Philipper-Hym-
nus (Phil 2,5–10) erzählt wird, ist gegenüber dem 
Lied des Mose sehr viel theologischer, ähnlich 
wie im Apostolischen Glaubensbekenntnis. Die 
„Lebensstationen“ Jesu umfassen die sog. Präe-
xistenz Jesu (vgl. Joh 1,1), seine Erniedrigung als 
Mensch, Kreuzestod und Auferstehung und rei-
chen über die Gegenwart der Kirche hinaus. Bei 
der „Bebilderung“ dieser Geschichte, also der 
Heilsgeschichte, werden die SuS ohne symbo-
lische Elemente nicht auskommen. Sie werden 
wahrscheinlich auch die Leerstellen des Hymnus 
– Jesus in Wort und Tat unter den Menschen – 
mit Bildern ausfüllen. Sollten solche Bilder ent-
stehen, wäre es hilfreich, sie mit den entspre-
chenden Textstellen zu unterlegen.

Verweis:
KV 2

6﻿
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Kopiervorlage 2

Gebete﻿schreiben

Seite 62–63: Gott lässt mit sich reden

Lieber Gott!

Ich fühle mich      

Ich danke dir  

Lieber Gott!

Du bist für mich      

Ich bitte dich  

Wie fröhlich bin ich aufgewacht,

Ich wünsch mir deinen Segen,

Guter Gott, ich bitte dich, Hilf mir, Gott, an diesem Tag,

Ich freue mich auf diesen Tag,

Du weckst mich jeden Morgen,

Gebete﻿in﻿Reimform

Autor: Gerhard Ziener

Verweis auf SB:
 S. 62
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 Gott lässt mit sich reden: Klagen und danken lernen6
Kompetenzen

Die SuS können
• eigene Erfahrungen und Erlebnisse reflektie-

ren und auf ein Gebet beziehen.
• in Freiheit an der Gestaltung von Gebets-

sprache teilhaben.
• über die persönliche Bedeutung des Betens 

reflektieren und Position beziehen.
• zu einem aktuellen politischen oder gesell-

schaftlichen Anlass oder Anliegen ein gemein-
sames Gebet formulieren.

• über theologische Fragen im Zusammenhang 
des Gebets reflektieren und sich austauschen.

Religionsdidaktische Hinweise 

In diesem dritten Schritt rückt das Thema des Ge-
bets explizit in den persönlichen Wahrnehmungs-
horizont und die eigenen Erfahrungen und Erleb-
nisse. Sogenannte Kontingenzerfahrungen – hier 
verstanden als Lebenssituationen, die durch Of-
fenheit und Ungewissheit gekennzeichnet sind 
(vgl. Luhmann, 1982) – werden nur am Rande an-
gedeutet (vgl. Mobbing, S. 64). Der Grund dafür ist 
zum einen, dass das Thema Beten nicht vorschnell 
und einengend mit den finsteren Seiten des Le-
bens wie Tod, Trauer und Verlust gleichgesetzt 
werden soll. Zum anderen korrespondiert mit dem 
Begriff der Kontingenz häufig der Begriff der „Kon-
tingenzbewältigung“ (vgl. Lübbe, 1998). Im didak-
tischen Sinne sind existentielle Erfahrungen von 
Leid und Freude, von Gefährdung und Bewahrung 
zunächst „Anforderungssituationen“, die nicht be-
wältigt werden, sondern Lernprozesse freisetzen.

Die Ebenen des Betens, die auf S. 64 angedeutet 
werden, sind deshalb möglichst offen gewählt. 
Die angedeuteten Begriffs-Assoziationen mit dem 
Maus-Cursor sind aus dem Internet bekannt. Die 
unterschiedliche Schriftgröße deutet unterschied-
liche Gewichtungen an (im Internet: Häufigkeiten 
des Aufrufs oder der Verknüpfungen). Stimmen 

diese Akzentuierungen mit den Wahrnehmungen 
der SuS überein?

Die SMS auf dem Handy oder Smartphone bietet 
eine beschreibende Klage in der Art der Psalm-
sprache an. 

Das Zitat aus dem „Buch für Konfirmandinnen und 
Konfirmanden“ wird häufig, aber fälschlicherwei-
se, Martin Luther in den Mund gelegt. Dieses Zitat 
ist ein Schlüssel für den Lernweg des ganzen 6. Ka-
pitels, es fehlt darin allerdings die Klage.

In der größeren Gedankenblase kommen Fragen 
des Theologisierens zum Ausdruck: Wie ist Gott als 
Person vorstellbar und ansprechbar? Warum ant-
wortet Gott nicht – oder liegt der Sinn des Gebets 
bereits in der auf Gott gerichteten Suchbewegung 
des Menschen?

Die kleinere Gedankenblase nimmt den Gedanken 
der Fürbitte (S. 65) vorweg. 

Auf S. 65 kommt die gesellschaftliche und die po-
litische Dimension des Gebets in den Blick. Der 
Schlusssatz auf S. 65 ist zugleich eine knappe Zu-
sammenfassung des gesamten Kapitels 6.

Weiterführende Tipps

• Ritter, Werner H. u.  a.: Leid und Gott. Aus der Perspektive von Kindern und Jugendlichen. 
Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2006

Verweis auf SB: 
Gott lässt mit sich 
reden: Klagen und 
danken lernen
  Kapitel 6, 
S. 64; S. 65

Weiterführende Tipps

Seite 64–65: SMS an Gott

64

6 Gott lässt mit sich reden: Klagen und danken lernen

in welchen Situationen reden? persönliches Gebet.

SMS an Gott

Stoßgebet Segen

Fluch   Jubeln
Bitte  Verzweiflung

Freude  Dankbarkeit

Not  Tischgebet

A b e n d s e g e n

Aus einem Buch für Konfirmandinnen und
Konfirmanden:
„Das Gebet ist ein Reden des Herzens mit
Gott in Bitte und Fürbitte, in Dank und An-
betung“.

Gott, 

wo kann ich 

dich eigentlich finden? 

Kannst du mir nicht mal 

 antworten, wenn ich dir eine Frage 

stelle? Oder muss ich einfach nach dir 

 suchen? Aber wo dann? Bist du 

 eigentlich ein Mann oder eine Frau 

und wie alt bist du? Ich werde auf 

deine Antwort  warten.  

Lena

Gott, ich 

bitte für …

65richten oder im Internet Gründe für ein

Gott. Einigt euch auf ein Thema
Problem und formuliert ein Gebet

gemeinsam mit der ganzen Reli-Gruppe.
Gestaltet eine Collage, ein Bild

oder ein Plakat für euer Gebet.

Gebete von Jugendlichen

Gott, wo bist du?? Gott, hilf uns dabei,
unsere Erde zu retten! Wir suchen dich,
doch wir finden dich nicht! Bitte Gott,

gib uns einen Beweis,

Lieber Gott, warum
men Ländern arbeiten?
überhaupt arme
du so viele Kinder
verhinderst du

Warum lässt du
warum gibt es

keine

Gott, Kriege sind
ten dich um Frieden

Gott, du Allmächtiger, hilfst den Leuten, 
bestrafst sie aber auch. Warum?

Anliegen.

Reli-Lexikon:
Symbol
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Lernarrangements

Dramaturgie Plus

Aufgabe 1:
Die Frage in Aufgabe 1 nimmt die Formulierung 
aus dem „Buch für Konfirmandinnen und Konfir-
manden“ auf, ist aber bewusst offen gehalten: 
Was das Herz eines Jugendlichen im Laufe eines 
Tages reden mag, richtet sich nicht automa-
tisch an Gott. Die Antworten der SuS dürfen also 
durchaus auch Gefühle, Ängste, Erleichterungen 
usw. umfassen. Die Anschlussfrage könnte lau-
ten: Und welche deiner Botschaften möchtest 
du an Gott richten? Oder: Hört Gott das „Reden 
meines Herzens“ auch ohne dass ich ihn anrede? 
Auch Stoßgebete sind Gebete.

Aufgabe 2:
Die Anregungen und Angebote auf S. 64 sind wo-
möglich nicht für alle SuS geeignet. Gleichwohl 
können die SuS formulieren, welche Assoziati-
onen die Angebote in ihnen auslösen. Einige SuS 
werden Alternativen anbieten.

Aufgabe 3:
Beim Formulieren eines „persönlichen“ Gebets 
sind Übergriffe zu vermeiden (vgl. das „Überwäl-
tigungsverbot“ des „Beutelsbacher Konsenses“ 
von 1976). „Persönlich“ kann aber auch ein Gebet 
sein, das formuliert ist aus einer Perspektive, die 
bewusst eingenommen wird, ohne die eigene zu 
sein, beispielsweise das Gebet einer Mitschülerin 
oder eines Mitschülers mit Mobbing-Erfahrung, 
eines Geburtstagskindes, am Schulanfang o. ä.

Aufgabe 4:
Die Frage, ob Gott alles kann, ist sehr weit ge-
fasst, und deutlich zu unterscheiden von der zwei-
ten Hälfte der Frage, ob man Gott um alles bitten 
kann. Bei der ersten Frage sind Vorstellungen 
von Gott und Attribute Gottes mit im Spiel: Ist 
Gott allmächtig? Wenn ja: heißt das nicht, dass 
er „alles“ kann? Einige SuS werden weiterfragen, 
warum Gott dann nicht „alles“ tut bzw. Böses ver-
hindert. Damit ist die Frage der Theodizee ange-
sprochen, wohlgemerkt lediglich als Frage. Die 
Theodizee als theologisches Problem ist für Klas-
se 5 und 6 noch nicht altersgemäß.
Die zweite Frage hängt insofern mit der ersten
Frage zusammen, als man Gott nicht um etwas 
bitten kann, was man ihm nicht auch zutraut. 
Gleichwohl muss oder wird man aber Gott auch 
nicht um alles bitten, was man ihm zutraut, weil 
man es schlicht für selbstverständlich hält, dass 
die Sonne jeden Morgen wieder aufgeht, selbst 
wenn man Gott für den Schöpfer des Himmels 
und der Erde hält.

	Plus Kommunikation 
Die bereits in Aufgabe 4 angesprochene Prob-
lematik, Gott um etwas zu bitten, erhält in dem 
kleinen Text von Wolfdietrich Schnurre eine eige-
ne Wendung: Wie ist es einzuschätzen, wenn in 
ein und derselben Problematik einander wider-
strebende Interessen vor Gott gebracht werden. 
Im Hintergrund steht vermutlich die historische 
Erfahrung kriegführender christlicher Natio-
nen und ihrer Segnung von Kriegswaffen und 
der Bitte um den Sieg, die von beiden Seiten an 
Gott herangetragen wurde. Die Bearbeitung von 
Schnurres Gleichnis von Heuschrecken und Men-
schen kann auf der Bildebene bleiben, ein Trans-
fer ist nicht zu erwarten.

Aufgaben 5 und 6:
Die SuS müssen bei ihrer Recherche nach einem 
Thema oder einem Problem nicht nur das The-
ma formulieren, sondern sich auch über das Pro-
blematische an diesem Thema verständigen. Zur 
Frage des Friedens im Nahen Osten gehört bei-
spielsweise das Problem der mangelnden Ge-
sprächsbereitschaft der Konfliktparteien. Erst 
nach dieser Klärung können die SuS entschei-
den, was sie vor Gott in ihrem Gebet zur Sprache 
und ihm in die Hand legen wollen.
Für die kreative Umsetzung könnte der Hinweis 
hilfreich sein, welcher Zustand beklagt wird und 
welcher Zustand erhofft und erbeten wird, z. B. 
der Gegensatz von Krieg und Frieden.

	Plus Kommunikation 
Eine Variante zur beschriebenen Anleitung kann 
auch für Aufgabe 5 und 6 genutzt wer-den: Das 
gewählte aktuelle Thema (Problem) bildet die 
Hintergrundfolie für die Assoziationen zu den 
einzelnen Textbausteinen.

Verweis auf SB:
 S. 64
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Kopiervorlage 1

Autor: Gerhard Ziener

Was﻿fällt﻿mir﻿zum﻿Beten﻿ein?

1.﻿ Was mir zum Thema „Beten“ einfällt:

2.﻿ Wenn Menschen beten, dann …

3.﻿ Eigene Erfahrungen zum Thema „Beten“

1.﻿

2.﻿

3.﻿

Seite 58–59: Gott lässt mit sich reden
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Kopiervorlage 2

Gebete﻿schreiben

Seite 62–63: Gott lässt mit sich reden

Lieber Gott!

Ich fühle mich      

Ich danke dir  

Lieber Gott!

Du bist für mich      

Ich bitte dich  

Wie fröhlich bin ich aufgewacht,

Ich wünsch mir deinen Segen,

Guter Gott, ich bitte dich, Hilf mir, Gott, an diesem Tag,

Ich freue mich auf diesen Tag,

Du weckst mich jeden Morgen,

Gebete﻿in﻿Reimform

Autor: Gerhard Ziener
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 Sich in der Bibel auskennen7
Kapitel 7: Sich in der Bibel auskennen

Kompetenzen

Die SuS können
• Grundformen religiöser Sprache kennen, unterscheiden und deuten.
• mithilfe von Angaben eine Bibelstelle finden und in der Bibel aufschlagen.
• Fragen an einen Bibeltext stellen und gemeinsam mit Mitschülern nach Antworten suchen.
• in der Bibel Hilfen zum Verstehen der Texte finden und nutzen.
• unterschiedliche Methoden nutzen, um sich biblische Texte zu erarbeiten.
• unterschiedliche Bibelübersetzungen bzw. Bibeltexte miteinander vergleichen.
•  Kunstbilder sowie andere Medien in Beziehung zu einem Bibeltext setzen und über die  Deutung 

des Künstlers nachdenken.
• sich in der Bibel orientieren und ihnen bekannte Texte nachschlagen.

Grundlegende Wissensbestände

• Zehn Gebote (2. Mose 20,2–17; 5. Mose 5,6–21)
• Entstehung der biblischen Schriften durch mündliche und schriftliche Überlieferung
• Aufbau der Bibel sowie Eckdaten zur Bibelentstehung und -übersetzung
• Synoptischer Vergleich zur Heilung des Bartimäus (Mk 10,46–52; Mt 20,29–34)
• Kain und Abel (1. Mose 4,1–16)
• Einblick in die Situation einer urchristlichen Gemeinde (1. Kor 12,12–27)

Religionsdidaktischer Lernweg

In diesem Bibelkapitel werden wichtige Geschich-
ten der Bibel exemplarisch vorgestellt und mit 
der Lebenswelt der SuS verknüpft. Die SuS kön-
nen nach dem Bearbeiten des Kapitels vorgege-
bene Bibelstellen aufschlagen und sich in der Bi-
bel orientieren. Zugleich erfahren sie etwas über 
die Entstehungsgeschichte sowie die Phasen der 
Überlieferung. Sie lernen die Grundbegriffe „Bi-
bel“, „Altes und Neues Testament“ sowie „Evange-
lium“ kennen.

Die SuS erfahren, dass (Bibel-)Texte in einem be-
stimmten Kontext entstanden sind und somit ei-
ne besondere Funktion besitzen. So erkennen 
sie, dass es verschiedene Textgestalten, -formen 
und -arten gibt. Nicht jeder (Bibel-)Text kann al-
lein metaphorisch oder historisch verstanden wer-
den. Vielmehr sind die Intentionen des jeweiligen 
Autors zu berücksichtigen.Auf den einzelnen Dop-
pelseiten erfahren die SuS exemplarisch an bib-

lischen Texten, wie unterschiedlich Texte verstan-
den werden und wie man sich der Aussage des 
jeweiligen (Bibel-)Textes nähern kann.

Seite 70–71
Die SuS bekommen einen Einblick in die Geschich-
te Israels (Zehn Gebote) 

Seite 72–73
Sie bearbeiten eine Wundergeschichte aus dem 
Neuen Testament (Heilung des Bartimäus).

Seite 74–75
Sie deuten eine Erzählung aus dem Alten Testa-
ment der Urgeschichte (Kain und Abel).

Seite 76–77
Die SuS werden in die Situation der christlichen 
Urgemeinde (durch einen Ausschnitt aus dem 
1. Korintherbrief) eingeführt. 

Tipps zur Lernerfolgskontrolle

Am Ende des Kapitels können die SuS einen Bibel-Test schreiben. Hierzu benötigen 
sie eine Bibel. Der Test kann auch als Klassenarbeit durchgeführt werden.

Tipps zur Lernerfolgskontrolle

KV 1
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Kopiervorlage 1

Name:﻿﻿_________________________ ﻿Klasse:﻿﻿______ ﻿Datum:﻿﻿______

Test:﻿Sich﻿in﻿der﻿Bibel﻿auskennen

Die﻿Zehn﻿Gebote

1.﻿ a) Nenne drei Gebote.

b) Warum sind die zehn Gebote so wichtig für das Volk Israel?

Jesus﻿aus﻿Nazareth

2.﻿ a) Was bewundern Menschen an Jesus?

b) Warum werden manche Geschichten von Jesus mehrmals in der Bibel erzählt? 

Kain﻿und﻿Abel

3.﻿ a) Erzähle die Geschichte von Kain und Abel.

b) Auf welche „Menschheitsfragen“ gibt diese Geschichte eine Antwort?

In﻿der﻿christlichen﻿Gemeinschaft﻿leben

4.﻿ a) Nenne die Orte von drei christlichen Gemeinden, zu denen Paulus Kontakt hatte.

b) „Die Kirche ist wie ein Leib.“ – Erkläre diesen Satz.

Bibel-Experte

5.﻿ a) Schreibe folgende Sätze aus der Bibel ab: Psalm 23,1 und Matthäus 22,39.

b) Warum gibt es verschiedene Bibelausgaben?

c) Was kann dir h elfen, einen Bibeltext besser zu verstehen?

1.﻿

2.﻿

3.﻿

4.﻿

5.﻿

Autorin: Uwe Böhm, Annike Reiß

Seite 68–69: Sich in der Bibel auskennen
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Kapitelauftaktdoppelseite 68–69

Anforderungssituation

In ihrer Lebenswelt begegnen die SuS einer Viel-
falt an Texten, mit deren Umgang sie vertraut sein 
dürften. Der Brief und die SMS sind zwei Beispiele 
für derartige Texte. Es gibt aber auch Textgat-
tungen, die den SuS vermutlich unbekannt oder 
zumindest wenig vertraut sind, wie zum Beispiel 
der Polizeibericht und der Bibeltext. Es geht zu-
nächst darum, dass die SuS biblische Geschichten 
überhaupt als Texte wahrnehmen. Damit gilt es, 
so wie bei jedem anderen Text auch, Fragen zum 
Autor, zum Entstehungszusammenhang, zum In-
halt etc. zu stellen. Dies ist also ein integrierendes 
Moment. 

In den Antworten auf die genannten Fragen kön-
nen aber auch differenzierende Aspekte heraus-
gearbeitet werden, sodass das Spezifische der bi-
blischen Texte deutlich wird: Menschen erzählen 
darin von Gott mit dem Anspruch, die Gottesfrage 

in den Zuhörern bzw. -lesern wachzurufen. Die di-
daktische Inszenierung der Bibeltexte im Kapitel 
soll den SuS helfen, die – christologisch, mytholo-
gisch oder ekklesiologisch akzentuierte – Gottes-
frage in ihren persönlichen Lebenszusammenhän-
gen laut werden zu lassen.

Diagnostik des Vorwissens

Die SuS werden dazu aufgefordert, Texte, denen sie im Alltag begegnen, zu nennen. Mögliche Antwor-
ten lauten: Zeitung, Mail, Schulbuch, Internetseite (Chat oder Website), Werbeplakat, Einladungsflyer 
usw. Anhand von Rückfragen kann ermittelt werden, inwiefern die SuS in der Lage sind, die jeweilige 
Textgattung als solche zu erkennen und zu beschreiben:
• Wo im Alltag taucht dieser Text auf?
• In welchem Zusammenhang ist der Text entstanden?
• Welches Ziel verfolgt der Autor?
• Welche Bedeutung hat der Text für seinen Leser?
In diese Überlegungen können die abgedruckten Textformen sowie die dazugehörigen Grundfragen in-
tegriert werden.
Die genannten Fragen sind also auch im Blick auf den biblischen Text zu stellen, wobei zu erwarten ist, 
dass die SuS in unterschiedlicher Weise fähig sind, Antworten darauf zu entwickeln. Der ko-konstruk-
tive Lernprozess, den das Kapitel verfolgt, nimmt diese Differenzen auf und bietet Möglichkeiten der 
individuellen Förderung.

Lernarrangements

• Die SuS üben, die abgedruckten Texte in einer angemessenen Weise vorzutragen, d. h. sie setzen 
sich mit der Tonlage, Tonart, Sprechgeschwindigkeit, Betonung etc. auseinander. 

• Die SuS entwerfen ein Plakat, eine Mindmap oder eine Collage zu der Überschrift „Meine Texte“. 
Dazu befassen sie sich mit den Fragen: Warum und in welchen Situationen schreibe ich Texte? Ist 
es mir wichtig, dass meine Texte gelesen werden? Wer soll sie lesen und wie sollen die Leser mit 
meinen Texten umgehen?

• Gemeinsam formulieren die SuS Antworten auf die drei Grundfragen. Die Antworten werden 
schriftlich festgehalten, sodass sie zum Abschluss des Kapitels noch einmal vergleichend ange-
schaut werden können.

7 Sich in der Bibel 
auskennen

Liebe Anna,Liebe Anna,
wie geht es dir?
Mir geht es gut. Seit vier Wochen wohne ich jetzt mit 
meiner Familie in Melbourne. Das liegt in Australien. 
Ich bin froh, dass meine Schwester und mein Bruder 
bei mir sind, da wir immer zusammen spielen können. Ich gehe hier in die fünfte Klasse. Ich hoffe, dass ich 

dort bald neue Freunde finde. Ben, der in der Schule 
neben mir sitzt, ist ganz nett.Wie ist es denn auf deiner neuen Schule? Gefällt es dir dort?

Schreib bald zurück!
    Dein Lukas

Düsseldorf – Düsseldorf – Düsseldorf Wie berichtet, verunglückte ein Wie berichtet, verunglückte ein Wie berichtet, verunglückte ein Wie berichtet, verunglückte ein 
21-jähriger Mann aus Düsseldorf mit seiner 21-jähriger Mann aus Düsseldorf mit seiner 21-jähriger Mann aus Düsseldorf mit seiner 21-jähriger Mann aus Düsseldorf mit seiner 
20-jährigen Beifahrerin in der Nacht zum Sams20-jährigen Beifahrerin in der Nacht zum Sams20-jährigen Beifahrerin in der Nacht zum Sams20-jährigen Beifahrerin in der Nacht zum Sams-
tag, (12.05.12) gegen 01:30 Uhr auf der Bergischen Uhr auf der Bergischen Uhr auf der Bergischen Uhr auf der Bergischen 
Landstraße schwer. Der VW Golf der UnLandstraße schwer. Der VW Golf der UnLandstraße schwer. Der VW Golf der Unfallopfer opfer 
wurde bei diesem Unfall vollkommen zerstört. wurde bei diesem Unfall vollkommen zerstört. wurde bei diesem Unfall vollkommen zerstört. wurde bei diesem Unfall vollkommen zerstört. 
Aufgrund seiner schwersten Verletzungen ist der Aufgrund seiner schwersten Verletzungen ist der 
junge Unfallfahrer inzwischen verstorben.
Die Beifahrerin konnte bislang zum Unfallher-
gang nicht befragt werden.
Zeugen des Vorfalls sind derzeit ebenfalls nicht 
bekannt.

Was ist eine gute Geschichte?

Warum gibt es unterschiedliche Arten von Texten?

Was kann helfen, einen Text besser zu verstehen?

m Anfang schuf Gott Himmel und Erde. 

Und die Erde war wüst und leer, und 

es war finster auf der Tiefe; und der Geist 

Gottes schwebte auf dem Wasser. 

Und Gott sprach: Es werde Licht! 

Und es ward Licht. 

nd Gott sah, dass das Licht gut war. Da 

schied Gott das Licht von der Finsternis 

und nannte das Licht Tag und die Finsternis 

Nacht. Da ward aus Abend und Morgen der 

erste Tag.
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 Sich in der Bibel auskennen7
Kompetenzen

Die SuS können
•  mithilfe von Angaben eine Bibelstelle  finden 

und in der Bibel aufschlagen.
•  sich mithilfe einer Methode ihrer Wahl  einen 

biblischen Text erarbeiten.
•  wesentliche Merkmale des Tradierungs-

prozesses der Bibel beschreiben.

Religionsdidaktische Hinweise 

Der auf der Doppelseite dargestellte Tradierungs-
prozess zeigt, wie die Erfahrung eines Menschen 
bzw. einer Gruppe mit Gott durch einen zunächst 
mündlichen Prozess und dann durch schriftliche 
Fixierung in die Bibel aufgenommen wurde. Da-
bei wird der Tradierungsprozess anhand der Zehn 
Gebote beispielhaft dargelegt und auf die Entste-
hung der gesamten Bibel ausgeweitet.

Die Geschichte Israels ist geprägt von der Befrei-
ungserfahrung des Exodus aus Ägypten. Die Füh-
rergestalt Mose erhält die Zehn Gebote als Le-
bensregeln für das Volk sowie für den Einzelnen. 
Die Zielgruppe der Zehn Gebote waren erwachse-
ne Menschen, die ein Haus sowie ausreichenden 
Besitz hatten. Dieser Sachverhalt ist im Blick auf 
die SuS zu bedenken.

Der Rahmentext zu den Zehn Geboten nimmt 
die SuS unmittelbar in das biblische Geschehen 
hinein. Die Erzählung von der Flucht Israels aus 
Ägypten ist vermutlich aus dem Grundschulunter-
richt bekannt, so dass die SuS Vertrautes wieder-
entdecken bzw. Unerwähntes ergänzen können.

Zwei Aspekte sind von Bedeutung: 
1. Gott hat das Volk Israel aus der Knechtschaft 

in die Freiheit geführt. Die Zehn Gebote 
 sichern diese Freiheit. 

2. Religion ist mehr als die kultische Vereh-
rung eines Gottes. Religion umfasst auch den 
menschlichen Alltag.

Aus ihren Alltagserfahrungen heraus sind die SuS 
mit Geboten und Regeln vertraut. Sie kennen fa-
miliäre Regeln, Hausordnungen, Straßenverkehrs-
regeln etc. und sie wissen vermutlich auch, dass 
die Nichteinhaltung dieser Regeln Konsequenzen 
unterschiedlicher Art hat.

Studien zur moralischen Entwicklung von Heran-
wachsenden zeigen, dass Kinder im Alter der Ori-
entierungsstufe vor einem wichtigen Entwick-
lungsschritt stehen: Ein Rechtsverständnis, das 
auf Gegenseitigkeit beruht, ist zu überwinden. 
Stattdessen gilt es, die Bedeutung moralischer 
Normen für das Funktionieren der Gesellschaft zu 
erkennen.

Die Plus-Aufgabe bietet die Möglichkeit zur Diffe-
renzierung und Individualisierung, indem die SuS 
fünf Gebote auswählen, die ihnen aus ihrem All-
tagsverständnis heraus wichtig erscheinen. Die 
Aufgabe, die Gebote umzuformulieren, verstärkt 
die individuelle Auseinandersetzung mit den In-
halten.

Weiterführende Tipps

• Lachmann, Rainer u. a. (Hg.): Elementare Bibeltexte. Exegetisch, systematisch, didaktisch. 5. Auf-
lage, Göttingen 2012.

Weiterführende Tipps

Seite 70–71: Die Bibel – wie sie wurde, was sie ist
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7 Sich in der Bibel auskennen

Bearbeite den gelb hinterlegten
mithilfe der Methode Textspaziergang.

In einer Familie des Volkes
erzählen die Eltern ihren Kindern von den
Geboten Gottes.

brauchen wir
einen Dialog.

Sätzen des gelb
hinterlegten Textes einen Rap, ein
Rollenspiel oder ein Bild.

1.

Textspaziergang

183

2.

Gottes Gebote

Es gab eine Zeit, da lebte das Volk Israel in
Ägypten. Dort erging es den Menschen aus
dem Volk Israel schlecht. Gott beauftragte

aus Ägypten

erreichen Mo-
Sinai. Dort

ihnen: Von al-
Gottes Volk

Menschen erken-

Sinai, wo

Diese Worte Gottes soll das Volk Israel nie-
mals vergessen. Mit diesen Worten hat
Gott seinem Volk gesagt, nach welchen
Regeln sie ihr Leben gestalten sollen.

Und weil diese
Worte Gottes
so wichtig für
die Männer
und Frauen
Israels sind, er-
zählen sie ih-
ren Kindern da-
von. Und wenn

diese Kinder erwachsen sind, geben sie die
Worte an ihre Kinder weiter.

Jahrhunderte später beschließen Men-
schen aufzuschreiben, was sich damals am
Berg Sinai ereignet hat. Dafür benutzen sie
Schriftrollen.

Die Bibel – wie sie wurde, was sie istDie Bibel – wie sie wurde, was sie ist

Ich bin der Herr, dein Gott, der dich aus 

Ägypten geführt hat, aus der Knechtschaft. 

Du sollst neben mir keine anderen Götter 

haben und du sollst dir keine Gottesbilder 

machen und sie verehren. 

Du sollst den Namen des Herrn, deines 

Gottes, nicht missbrauchen.

Du sollst dich an den Sabbat halten. An 

diesem Tag sollst du deinen Gott ehren.

Du sollst deinen Vater und deine Mutter 

ehren.

Du sollst nicht töten.

Du sollst nicht ehebrechen.

Du sollst nicht stehlen.

Du sollst über deinen Nächsten keine Lü

gen sagen.

Reli-Lexikon:
Berg Sinai
Mose
Schriftrollen

Du sollst nicht neidisch auf das schauen, 

was deinem Nächsten gehört. 

Du sollst nicht nach irgendwas verlangen, 

das deinem Nächsten gehört.

frei nach 5. Mose 5,6–21
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Schlage in
nach. Es gibt übrigens
Schülerspruch in der
Auch die Ameise kann dir helfen: Spr 6,6. Fragen ihr stellen möchtet. Anschließend

tragt ihr eure Ergebnisse zusammen.

4.

oder verloren gehen. So können Menschen
auch viele Jahrhunderte später lesen, wie
Gott zu Mose gesprochen hat.

Nicht nur Mose macht wichtige Erfah-
rungen mit Gott. Auch andere Menschen
können von besonderen Erlebnissen mit
Gott erzählen.

Alle diese Erfahrungen werden ebenfalls
aufgeschrieben. So entstehen viele unter-
schiedliche Texte und große Sammlungen
von Schriftrollen.

Dann beginnt man, die
unterschiedlichen Texte
und Schriftrollen
einem einzigen Buch
sammeln. Und dieses
genannt.

Das Wort „Bibel“ ist abgeleitet vom griechi-
schen Wort „biblia“ und bedeutet „Bücher“.

Die Bibel ist also eine Sammlung von
Büchern, in denen Menschen von ihren Er-
fahrungen mit Gott erzählen.

Für Bibelstellen gibt es eine bestimmte
Schreibweise:

Beispiel: 2. Mose 20,4

Reli-Lexikon:
Altes Testament
Neues Testament

Information

Der älteste biblische Text entstand etwa
1000 v. Chr.
Die Bücher der Bibel sind zu zwei großen Kapiteln
zusammengefasst:
Den ersten Teil nennt das Alte Testament“

2. Mose 20 4

2. Buch Mose Kapitel 20 Vers 4

findest du 

im Inhalts-

verzeichnis

ist eine große 

Zahl am An-

fang des Kapi-

tels

sind viele 

kleine Zah-

len im Text


